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Hans Schilling In der katholischen Pastoraltheologie des deutschen Sprach-
herrscht gegenwärtig die Überzeugung VOL, dafß 1n derKritische Thesen säkularen Industriewelt VO  5 heute ‚„‚das Ende der VolkskircheZUT „Gemeinde- mıi1t Händen greifen‘‘ sei” und dafß die Kirche hie— _ WE  Pulande

kir 1LUFr dann och Zukunft habe, WE S1e sich VO  3 den VOLKS-
kirchlichen Schlacken vollends efreie und entschlossen den

Vorbemerkung Weg ZUI „Gemeindekirche‘“‘  AL s CR S A antrete. Die Volkskirche sel
ZWaTr, wıe_N._ Gre acher“ betjont‚ eine_geschichtlich „ DOT-
wendige Entwicklungsstufe“ kirchlicher Selbstverwirkli-
chung CWESCH, aber w} mUsse doch ebenso klar sehen,
J7 die Sozlalform der Volkskirche heute nicht mehr an SC-
HESSCH ist .der Verweltlichung der Welt, der
Tatsache der außerkirchlichen Religiosität, angesichts auch
der pluralistischen Struktur NseIrIer Gesellschaft, des zuneh-
menden Rationalisierungs- und Personalisierungsprozesses
geht die Kirche auftf 1ne ME Sozlaltorm die CGiemeinde-
kirche“®. Den Dia- UunNn! Prognosen VO  5 Greinacher, Rahner*
und Biemer-Siller® zufolge man könnte weıtere Autoren
nennen| scheint es davon abzuhängen, ob gelingen
wird, das „Prinzıp Gemeinde‘“, wWw1e Klostermann® als
eingestiftetes Grundwesen der Kirche aus dem Neuen esta-
mMent herausgearbeitet hat, unmehr auch Z Globalziel
konkreter kirchlicher Strukturreform rheben und die
„Realutopie‘“ einer konsequent gemeindlich durchstruktu-
rlierten Freiwilligkeitskirche verwirklichen: „Eine solche

\Kirche“, meint Rahner“, ‚„Wird die Kirche der Zukunft
se1n, oder s1e würde nicht mehr se1n.““

Jüngste Beıträge ZU Thema, Z
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dadas Ms. ZU Erscheinungszeitpunkt bereits abgeschlossen W3a  S DIie ZW
240 {f, konnten 1m folgenden leider icht mehr berücksichtigt werde
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Während 1UN diese öchs konsequenzenreiche pastorale
Zielprojektion und die daraus resultierende Handlungsstra-

iıch el 1er und folgenden abkürzend
die Gemeindekirchenkonzeption nicht zuletzt auf dem
Wege ber das Gemeinde-Faszikel des ‚„Pastorale‘“® große
Breitenwirkung erzielte und auf synodaler Ebene*® USt1M-
MUu. und Widerspruch hervorrief fand merkwürdigerweise
11Ne ausgiebigere un! tieferschürfende kritische Auseinander-
SETIZUNg über die „Gemeindekirche“ bislang nicht Von
Ausnahmen abgesehen scheint die pastoraltheologische
Fachwelt offenbar die gemeindekirchliche Zukunft für
unausweichlich und selbstverständlich halten dafß S1C

nicht mehr tür notwendig hält, arüber weiterhin och
Grundsätzlichen diskutieren.

Die nachstehenden T’hesen wollen das Gegenteil dieser An-
nahme beweisen un: übrigen die weıtere Diskussion
SCH mehr nicht Miır erscheint die Sache die
da geht wichtig, als 112  - S1IC ZUII gegenwartıgen
Zeitpunkt auf pastoraltheologischer Ebene schon als
Grunde entschieden und endgültig ausgemacht betrachten
und ihr weıteres Schicksal den Bischöflichen Ordinariaten
oder den synodalen Abstimmungs- bzw Abwehrmechanis-
e  5 überlassen dürtfte

These 1C un gemeindliche Wirklichkeit SInd icht dek-
Kirche und Gemeinde kungsgleic. Gemeinde 1ST Kirche aber Kirche nıicht NUur

(GZSemeinde.
Die Vertreter der Gemeindekirchenkonzeption kennen keine
Kirchlichkeit erhalb der Gemeinde SC1 denn 1ALC

minderwertige ina  w} S1C außer acht lassen dart oder
sich 02 EeWwu VO  w ihr absetzen MU: Im wesentlichen
ec das „Prinzıp Gemeinde‘‘ es Kirchliche ab Kirchlich-
e1lt un! Gemeindlichkeit sind nach dieser Auffassung iden-
tisch „Kirche als Stiftung Jesus, behauptet Kloster-
11A1n ‚„kann sich 1U als Gemeinde realisieren {{ Und der
Kommissionsbericht ZUTI Erstfassung der Synoden Vorlage
„Rahmenordnung für die pastoralen Strukturen Bistum “
Tklärt rundheraus „Gemeinde 1St Kirche un: Kirche 1ST

/1(13Gemeinde
Angenommen diese Behauptung SC1 transzendental
als ekklesiologische Wesensaussage geme1nt dann WAaIc S1C

9 Fischer Greinacher Klostermann, DIie Gemeinde, Maınz 970
10 Vgl Synode 68
11 Vel KO0OS, Gemeinde als 1T7 Wirkli:  eit, Lebendige Seel-

1973) 27—37 Forster, Volkskir:ı oder Entscheidungskirche? In
Fleckenstein HrTsg Ortskirche Weltkirche (Festgabe FÜr Julius

Kard Döpfner), Würzburg 973 488—506
Handbuch der Pastoraltheologie 1112 49
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LLUT haltbar, WEeNN bewiesen werden könnte, die histo-
sch für das 1./2 Jahrhundert tatsäc.  ıel nachweisbare
faktische Deckungsgleichheit Von Kirchlichkeit un!: Ge-
meindlichkeit auch für alle späateren Zeıten bsolut verbind-
ich SCWESCH wWAre, und dafß dann etwa die mittelalterliche
Kirche, die Ja alles andere als eine „Gemeindekirche‘“ W:
geradeg des Mangels „Gemeindlichkeit“ strukturel
häretisch gENANNT werden müßte Ich sehe MICHT, wWw1e dieser
Beweis angesichts des offensichtlichen historischen Wandels
der kirchlichen Sozialtormen während zweler Jahrtausende
un! damit auch angesichts der historischen Relativität des
Gemeindeprinzips überzeugend geführt werden könnte!

aber die Behauptung: „Gemeinde 1st Kirche und Kirche
1st Gemeinde‘‘ keine Wesensaussage, sondern entweder ıne
Tatsachenfeststellung oder 1ne Zukuntftsnorm erın ollte,

ware s1e 1m steren Fall VO  5 den gegenwärtigen kirch-
lichen Verhältnissen her (distanzierte Kirchlichkeit als Mas-
senphänomen!] bereits widerlegt und 1mM zweıten dazu auf-
gefordert erklären, welchen Stellenwert die distanzierte
Kirchlichkeit, die Ja ach den empirischen Befunden eher
zunımmt, 1n der Kirche VO  w IMNOISCH en soll

Die Behauptung der Identität Von Kirchlichkeit un: Ge-
meindlichkeit hält den historischen un! empirischen Betun-
‚den nicht stand Seit Einführung des Katechumenatsinstituts,
spätestens aber VO  5 dem Zeitpunkt d als die Säuglingstaufe
Z gesamtkirchlichen ege. wurde 14./5 Jahrhundert|

kirchliche und gemeindliche Wirklichkeit niemals
mehr voll identisch und werden auch für die absehbare
Zukunft nicht SseIN.

These Im Kirchenbild der „Gemeindekirche‘“ tallen romantische,
Das Kirchenbild r1goristische, elitäre und militante ZÜge auf, die VO: Miß
der „Gemeindekirche‘ behagen der kirchlichen Gegenwart, der Sehnsucht ach

der verlorenen Kraft des Ursprungs I VO illen Z
Flucht ach VD geprägt Sind.
Die „Gemeindekirche“ 1ne Kirche ohne Karteileichen un!
Blindgänger. Klare Verhältnisse: Entweder L1a  =) gehört dazu
und macht mıt oder man bleibt W und gehört nicht mehr
dazu. Hıc Rhodus, hic salta Keine GGrauzonen mehr,
denen trager Traditions- und Taufscheinkatholizismu den
C auf den lanken Kern lebendiger Gemeindlichkeit VCOCI-

SPCIICNH. Aus volkskirchlichem Schutt steigt dem Phönix
gleich die NCUC, ndlich wieder glaubwürdige Gemeinde-
kirche, ebendig und missionarisch wWw1e einst 1n paulini-
schen Zeıten, kleine Herde mı1t großer Stra  Talt Nur noch
‚„Vollchristen‘“ und „Aktivchristen‘“, In och Überzeugte,
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Freiwillige, Engaglerte un! gemeindlich Integrierte sind da-
bei lebendige Christen lebendigen Gemeinden, regel-
mäßig un!' vollzählig versammelt den Tisch des Herrn
Keıiıner bleibt AaNONYDI keiner dSSıV oder auft [Distanz 1lle
W1SSCH sich brüderlich verbunden jeder wirkt M1 spricht
MM1tT un: sich für das (:anze verantwortlich
Nach raußen ZUT sakularisierten entkirchlichten pasahnl-

Neue Anziehungskraift sıerten Gesellschaft hin ind die TLüren und Fenster WEeIt

geöffnet Der volkskirchliche Mulff hat sich Schar-
fer Wind weht durchs Haus, hält alle wach und wachsam
Die Lauen un Hal  erzigen die „schlummernden Katho-
iken  44 (Fichter)| sind längst auSSCZOSCIL oder gestorben kein
großer Verlust Zum gut gelüfteten offenstehenden (G:;eme1ıln-
dehaus umgebaut besitzt die HOE Kirche HGUC Anziehungs-
Ta I IIie besten Uunter den Neuheiden tfinden SIl plötzlich
wieder attraktiv Um ihre Zukunft raucht 11A11l nicht
mehr bangen hat S1C doch ndlich wieder WIC alten
neutestamentlichen Zeıten den £e1s der ebendig macht
So ungefähr sieht das Kirchenbild dUus, das sich VOT dem
1G Auge des Lesers utbaut WC11111 die einschlägigen
Arbeiten Rahners Klostermanns Creinachers studiert

Unsere These behauptet, da{ß dieses gemeindekirchliche
‘Kirchenbild gCWISS€ romantische, rigoristische, elitäre; mMili-
tante _; Zügeauf CISC, und 1ı1eselben 9alız bestimmte (e-
AAun! Gestimmtheiten |Mißbehagen, Sehnsucht, Flucht-
streben| Z Ausdruck bringen würden. Ich habe ‚Wal VOI-

sucht der voraufgehenden Skizze des kirchengemeind-
lichen Kirchenbilds diese Züge Samıt ihren emotionalen
Hintergründen mitsprechen lassen aber doch
SC1 nNOL1g, och S11 10S einzelne gehen

Milßbehagen Woher kommt eigentlich da{iß die Realutopie ‚„Gemeinde-
un! Romantik kirche‘ vielen Theologen un:‘ pastoralen Praktikern derart

Dlausibe. erscheint S1C obwohl doch nicht eben
unkritisch EerSt Sal nicht auf die Idee kommen, das (Janze
einmal kritisch hinterfragen? Woher rührt die stillschwe1l-
gende Übereinkunft arüber dazu eigentlich keine
ernsthafte Alternative geben könne? Wenn ich recht sehe
er da{ß das bei kirc.  ıchen Insidern jeglicher Protession
und Provenıenz heute weitverbreitete 4 US seelischen Tieften-
schichten auifsteigende Mißbehagen der kirc  TCHEN (Ze
ZeNWAart die denkbar gunstıgste psychosoziale Prädisposition
den gee1gNELCN seelischen Nährboden für das Aufkeimen
irchlicher Zukunftsvisionen darstellt VO  w Utopiıen die den-
CN1ISCH, der S1C entwirtft ebenso WIC den der S1C sich 1800146

ich UuU1USO mehr VO ekklesiologenen Leidensdruck
befreien eher glauben kann da{iß die herbeigesehnte
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‚„bessere“ Kirche, die ihm die Visıon verspricht, eines bal:
digen Tages Wirklichkeit werden wird.
Je stärker 1LUIL das individuehle Leiden der konkreten

ehnsucht nach Kirche, Je größer das tiefsitzende Mißbehagen den be-
den Ursprüngen stehenden kirchlichen Verhältnissen, desto heftiger auch die

eANSsSuUu: nach einer besseren, ursprünglicheren Kirche Und
da bietet sich 1U das Gemeindekirchenkonzept geradezu
d} denn W as liegt näher als darauf hoftfen, dafß die
schlapp gewordene Volkskirche für sehr viele eın mi1t
aUSSC.  jeßlich negatıven en besetztes Wort sich
och einmal aus der Kraft der neutestamentlichen Ursprünge
regenerleren, 1m Sinne eliner heilsamen „restitutlio ad inte-
grum  44 Z gemeindlichen Urgestalt zurückfinden und als
„Gemeindekirche‘“‘, strukturell grundverschieden VO  - der
geliebten „Volkskirche‘“, LCUC Glaubwürdigkeit gewinnen
könnte?
Die Maisstäbe der „Gemeindekirche“ Sind unverkennbar die

Charismatische Jenigen der charismatischen Verfassungs-_und Leitungsstruk-
Verfassung 0r 1n den paulinisch-hellenistischen CGCemeinden. Und das

heißt doch Der C zurück auf die kraftvollen gemeind-
lichen Anfänge der Kirche wird Z Vısion ihrer Erneuerung.
Wie der Historiker ach einem Wort Friedrich Schlegels**,
einem der Hauptvertreter der deutschen Frühromantik,
‚E1n rückwärts gekehrter Prophet‘“ ist, der 1n die Vergangen-
Eıt hinabtaucht; dort die bessere Zukunft-zu nden,
eröffnet sich uch den Theologen, VO  a denen 1er die ede
ISt, 1mM Rückblick aurt die paulinischen Gemeinden des
Jahrhunderts die bessere 1T Welt VO  5 INOISCH.
Romantisch erscheint MI1r diese Sicht der Dıinge sowohl 1mM
historisch SCNAUCH, wWw1e 1 populär-oberflächlichen 1INn. Im
CIStErICN, weil ia  o S1e 1ın der TIat sechr zutreffend mM1t dem
Schlegelschen Paradoxon VO  5 der „rückwärts gekehrten Pro-
phetie‘“ charakterisieren kann; 1mM Jletzteren, weil geWI1sSSE
nostalgische Obertöne 1n den Preisliedern auf die ‚„Gemeinde-
kirche‘“ unüberhörbar sind.

Der Rıgorismus DIie romantischen Züge 1mM Kirchenbild der Gemeindekir-
einer vollen Integration chenkonzeption werden VO  5 rigoristischen begleitet; scheint

doch die mı Sonne der. Brüderlichkeit, deren Licht die
gemeindliche Szene angeblic wohltuend wWwäarmt, OIfen bar
nicht kräftig die SC.  ichtweg mgorosen gemeinde-
kirc.  iıchen Mitgliedschaftsbedingungen aufzutauen: ıne
andere als die gemeindlich voll integrierte Partizıpation
Dasein der Kirche 1st Ja nicht vorgesehen. Blofß zahlende,
fördernde, distanzierte Mitgliedschaft, w1e s1e g ‚-

Athenäumsfragmente, 1n Kritische riften, hrsg. VO'  Z Rasch, ünchen,
In 332.
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genwärtig VO  w der eNnrza der Katholiken praktiziert wird
un! WIC S1IC weltlichen Verbandswesen wohlbekannte
ege ist, scheidet für die Gemeindekirche definitione A4AUS

Wie__gesagt:. Wer icht.mitmacht, gehört. nicht dazu Ent-
weder 119  - 1st „drinnen“ oder „draußen‘“‘ ertium 110  -

datur Demgegenüber mMU: mM1t em Nachdruck wieder
die distanziert Kirc.  1En erıinner werden: Sollen S1C WTG
die Verschärfung der Mitgliedschaftsbedingungen
abgeschreckt un! vollends abgesprengt werden? Wenn dies
ach Meınung derer, die die „Gemeindekirche“ empiehlen,
tatsächlich der Fall Cc1N sollte dann müßfßte auch er
Klarheit und Ehrlic.  er gESagT werden; WCLN nicht dann
1ST die Selbstrevision un! -korrektur der Gemeindekirchen-
konzeption überfällig

Elitebewußtsein der Eng verwandt mi1t den rigoristischen sind die elitären Züge
„kleinen Herde‘‘“ die 1117 gemeindekirchlichen Kirchenbild autftallen I dıe

relativ Wenigen, die diese Kirche bilden, verstehen sich
arl Rahner” als „ Eleine Herde‘“ mi1t ausgepragtem

Elitebewulßstsein, gleichsam als Stoßtrupp ottes, als 111SS510-

arisch potente Avantgarde, die sich eisten kann, den
traditionskirchlichen Trofiß der blofß bürgerlich--konventionel-
len Mitläufer der bloßen „Namenschristen abzuhängen un
zurückzulassen diese gemeindekirchliche UIDITrUuCNAS-
un! Ausbruchsstimmung, geDaaIt IN1T kaum verhonlener Ver-
achtung für die Taufscheinchristen alle Anzeichen
entschlossenen. Flucht nach VOTN die VO  3 der Last
bewältigter kirchlicher Gegenwart befreien soll bestätigt
eın Geringerer als Karl Rahner WE schreibt E
MC  e 4UsSs dem SOgENANNLEN Neuheidentum CWONNCHCI Christ
bedeutet mehr als WCLN WI1T zehn Altchristen och halten
Man sich Sagt Rahner anderer Stelle desselben
e1InNs ‚„bescheiden aber auch nüchtern un!: hart“ fra-
SCNH, „oD 1119.  D hbei olchen Marsch die Zukunft der
Kirche alle die braven Leute der Kirche mitnehmen
ann die sich olchen Marsch 106 ihnen
unbekannte 7Zukuntft VO  ; ihrer unzeitgemäßen Mentalität
her sträuben‘‘ ıe gewiß gebotene Rücksicht aut die ihrer

Bevorzugung der Glaubenstorm un! ihrem Lebensgefü ach Rückständigen
„ VOrhut:“ kommt ach Rahner unweigerlich dort ihre (Girenze

nfolge der hlo{ß begrenzten pastoralen Kräfte jeweils ın bln das
111C oder das andere werden annn defensiv das Un-
zeitgemäße der Kirche konservieren oder offensiv
die kirc  T Zukunft vorzustoßen In diesem Fall den
Rahner heute gegeben sieht plädiert an „ 11a be:
15 Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance, ff
15 Ehbhd
17 Ebd
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rechtigterweise mehr die bewahren oder HIC  ar S
HC sucht die C1n 111 CeICS Verhältnis SA beginnenden Zu-
Uunit haben als JeNC bewahren die die Nachhut des
Zuges der Kirche AI Zukunft bilden die unweigerlich
doch kommt‘“® WAar So 112  w die „traditionell Glauben-
den nicht unnOot1g PIOVOZICICH und versuchen S1C die
kirchliche Zukunft mitzunehmen „Aber WCLN un SOWEIL

etwas konkret und praktisch nicht möglich 1St dann dart
Ina  5 durchaus m1t Recht mehr Rücksicht nehmen auft die
laubenden oder Glaubenswilligen die der heute oder
INOISCH gegebenen Gestalt des aubens iıhn WITKLIC. voll-
ziehen können Uund 1Ur 5 als auf die Nachzügler, die
elbstverständlich AUS geschichtlichen un soziologischen
Gründen auchg1btFiınen Menschen VO'  3 INOISCH für den
Glauben SCWINNCNH, ISt. {r die Kirche wichtiger, als ZWC1
VO  S gestern Glauben bewahren, die (:ott mıiıt SC1INECI

Cnade auchdann retiten wird, WCLLL MS heutige und 111O1-

B19C Weise der Glaubensverkündigung S1C eher verunsichert
Die Heilsstrategie Gottes un! die der Kirche sind 1U C11-

mal nicht identisch IDenn Gottes CGnade 1ST unendlich die
Kräfte der Kirche aber sind sehr ndlich Man darf grund-
sätzlich den Mut en SCH offensiven Strategie
der Kirche die Zukunft hinein alle Absicht heute
den verlieren der MOISCH doch nicht mehr ZUT Kirche
gehören würde weil IMNOTSCH auch Mentalität und SC-
sellschaftlich Sıtuation SC111C11 traditionell vertaßten Jlau-
ben icht mehr tragen wird‘“®

[dıie Kirche hat Der Itrttum der Rahners pastoraltheologische Flucht ach
mehrere Zuküntite VOTIN auslöst liegt INC1NCESsSs Erachtens darın dafß die SC-
VOI sich meindekirchlich verftaßte ARACHNE Herde‘ für die C1N218 denk

bare und mögliche 4A4 US dem Geschichtsverlauf zwangsläufig
sich ergebende Zukunft der Kirche hält Natürlich StT1MMtT

alles, W as Sagt WCN1 die Kirche Sal keine andere Wahl
hätte als sich Richtung auf die „Gemeindekirche auf
den Weg machen ber a diese V.oraussetzung, auf
der nicht I1LLUI Rahners pastorale OIWArTFrits Strategie SOMN-

dern die SdNZC Gemeindekirchenkonzeption auıa 1sSt
talsch Dıie Kirche hat \wie übrigens die gesamte Weltge-
sellschaft)]_nicht schlechtweg die Zukunft VOITI sich, sondern
mehrere Zukünfte, denen S1IC ann TeLLC mıiıt en

l

Konsequenzen] wählen MU. Vgl dazu These
Militante Begriffe Aufgrund der reterierten Außerungen Rahners 1st in  5 VeOeI-

sucht nicht LLUI VO  5 elitären und rigoristischen, sondern
auch VO  5 militanten ügen gemeindekirchlichen Denken

Ebd
Ebd
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sprechen: In auffälliger Häufung tindet ia 1mM vorhin
zıtierten uchleın Begriffe, die sich Rahner aus der Militär-
sprache borgt, „offensive Einstellung“ VCOISUS ‚‚defen-
S1Ves Bewahren“ 136], ‚„offensive Neueroberung“ B7 „AFIOm
der Kirche‘“ S „unzeitgemäfße Verteidigung“ (1 „Marsch
1n die Zukunft der Kirche‘‘ S30 „Nachhut‘“ (54), „Nach-

O4 2 zügler“ (54), „Heilsstrategie‘ Giottes bzw der Kirche (S6IL
‚offensive Strategie der Kirche 1n die Zukunft hinein“ SS

AVOrtrupp- (55) aturlıc ann selinen g völlig
verdächtigen Sinn aben, WEeNnNn 1119  5 VO  w pastoraler ‚„Stra-
tegie“ spricht Uun!: pastorale Planung meınt. ber die auf-
tällige Häufigkeit der militärischen Metaphern erinnert 1m
Kontext der Rahnerschen Vorstellungen Von der kirc  1cHen
Gegenwart Un Zukunft doch ebhaft die verzweiftelte
S1ituation einer eingekesselten, ausgezehrten un: demorali-
sıerten ATMCGE) deren Generalstah Einkalkulierung re-
sıger Massenverluste, koste CS, W 4s WO.  € den Ausbruch
eilehlt. Ist die Kirche der Gegenwart tatsäc.  IC 1n einer
äahnlichen Lage? Wenn I1a  D das zıtlerte Büchlein VO  w Karl
Rahner liest, könnte 112  3 diesen Eindruck gewınnen.
In welches Fahrwasser die Pastoral geraten würde, WCLN S1e
vollends 1n den Urs dieser aggressiven (vielleicht 1m Sinne
Dollards“® ALSs Frustration geborenen)| gemeindekirchlichen
Strategie einschwenkte, 1st leicht ETPAFeN Ihre Handlungs-
ziele waren VO  5 der Vısıon der künftigen Elite-Kirche voll-
kommen beherrscht, ihr ahrnehmungsteld würde sich VOCI-

Ng un ihr Handlungsspielraum verkleinern.
These Zum pastoralen Globalziel erhoben, würde das Czemeinde-
Gemeindeprinzip DIINZID Z Rüc.  ildung der Kirche IN das Sektenstadium
un! Getto führen, un damit ehben jenen Marsch 1Ns (zetto auslösen,

den die Verfechter des TINZIDS aAablehnen
Die künftige Kirche der „kleinen Herde“, betont _ Rahner“,
bedeute gerade „nicht_ dasselbe_ wie.Getto und ©  ( weil
diese beiden nicht uUrc die Zahl der Menschen, sondern
durch ıne Mentalität konstituiert werden, die auch 1n -
un un och weniger als heute die Mentalität der Kirche
werden darf gleichgültig Ww1e grofß oder eın Zahl die
deutsche Kirche se1n und werden wird‘‘.
In diesem Satz sich ach meılner Auffassung e1in from-
ITGT Wunsch mıt einem sozlologischen Itrttum IDIS fromme
Wunsch gilt der ‚„kleinen Herde“, die Rahner untfer en
Umständen VO:  5 ‚„Sekten- un: Gettomentalität‘?®* frei sehen
möchte. DIie Hoffnung, dies se1l möglich oder Sal wahrschein-

Vgl Dollard Weinheim Berlin
Basel

Frustration und Aggress1on,
an Rahner, ‚Strukturwandel
22 Ebd
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ich IC für trügerisch weil S1C auf der soziologisch
nicht haltbaren Annahme eru 10C Großkirche könne
sich ihrer Mitgliederzahl ach nahezu eliebig verkleinern
ohne dabei VO  3 dem Augenblick . die ÜT den
Schrumpfungsprozeß sich verstärkende Polarisierung VO  5
Kirche und Gesellschaft estimmten Spannungsgrad
erreicht hat zwangsläufig die sozlalpsychologischen Merk-
male der Sektenmentalität Kauf nehmen iINUSSCH Je

Ungewollte Entstehung —  — kleiner 111C religiöse Gruppe und ausgepragter gleich-
Sektenmentalität ZEIUS die Grenze 1ST, M1t der S1iG sich der Umwelt gegenüber

' definiert un! VO  5 ihr abhebt, desto er wird die soz]1lal-
kulturelle Innen-Außen--Spannung, desto mehr wird VO  5 den
Mitgliedern das Verhältnis ihrer (Gruppe ZUT Gesellscha
polar bzw dichotomisch erlebt desto näher rücken S1C
dem erhöhten Außendruck wirbewußflt und gleichgestimmt
ZUSamMmMeCcN, und desto sicherer bildet sich 1116 (G:ruppen-
atmosphäre un -mentalität heraus die aum anders als
„sektenhaft“ geNaANNT werden kann Sektenmentalität INas

estimmten Bedingungen auch der toßkirche
finden SC1H In der zahlenmäßig zusammengeschrumpften
‚„kleinen Herde‘‘ jedoch WAaIic S1C nicht 11UT möglich sondern
unvermeidlich. Man vergleiche diesem Zusammenhang
doch einmal die religionssoziologische Deftinition der Sekte”.
mıiıt den konstitutiven Krıterien der Gemeinde, WI1C S1eetwa

einschlägigen Faszikel des ‚„Pastorale‘ dargelegt werden:
Zug Zug lassen sich: Bild der ‚„‚Aebendigen Gemeinde‘‘
die Definitionsmerkmale der Sekte wiederfinden miıt
wesentlichenAbweichungen und beachtlichen Aus-
nahme: DIie vielbeschworene gemeindekirchliche 1  en-
heit“ ach un! 2UBEN. ber diese scheint IN an
sichts der sozlalpsychologischen Gesetzmäßigkeiten, denen
kleinere Gruppen 1CCT erhöhteri s671alen ußendruc un!
bei verschäriften Mitgliedschaftsbedingungen unterliegen, C111
ZWAarTr irommer, aber illusionärer Wunsch SC. So
sich die Kirche bisher den esetzen der großen Zahl entz1le-
hen konnte = würde ihr gelingen JEHNCH der klei-
e  w Zahl entkommen
DIie ‚„Emigration der Kirche AUus der Gesellschaft“ Matthes)
WAarTre die letzteren Tages das kirchliche Leben
voll beherrschen würden N!  5 mehr vermeiden

These 1Ne Kirche totaler Gemeindlichkeit WUdTE .ANe Kirche
Totale Gemeindlichkeit ohne enNnenNnsSswWertien Freiheitsspielraum Wer nicht überall
un Freiheit und jederzeit mitmachen wollte hätte iıhr nichts mehr

verloren
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Der Kreis derer, die ZUT „lebendigen Gemeinde‘‘ gehören
und Mitglieder der „Gemeindekirche‘ sSeC1in können,.ist scharf.
umrissen. 7Efvufrns{chließ_'g 1Ur solche Christen, die gottesdienst-
ME Ea  lich-sakramental.voll.praktizieren, gemeindlichen Leben
voll partızıpleren und aktiven Gemeindedienst kerygma-
t150hen  N liturgischen oder_diakonischen Bereich übernehmen.
Kurz SCSAZL: Ständiges Mitmachen un! Mitwirken sind dien  Kurz gesagt  aumDntkriteri«Haupt rıterien der Mitgliedschaft. Wer die gemeindlichen
Verhaltensstandards nicht bzw. nicht voll übernimmt un
erfüllt, IMU mıiıt negatıven Sanktionen rechnen, die uUuLLSOo
schärfer eın werden, Je größer der Konformitätsdruck ist,
den die Gemeinde auftf ihre Müitglieder ausübt.

Gegenwärtiger Während unter den gegenwärtigen kirchlichen Verhältnissen
Toleranzspielraum der Toleranzspielraum für unangepalstes, VO  w der offiziellen

Norm abweichendes Verhalten relativ grofß 1st (Idee der g.
stuften Mitgliedschaft, Partiızıpation auf Distanz|], würde
sich unter spezifisch gemeindekirchlichen Voraussetzungen
1ın dem Maifse verringern, als die sozlalpsychologische Bin-
nenstruktur der „lebendigen Gemeinde‘‘ primärgruppenhafte
Züge annımMmMt: Je kleiner, überschaubarer, tamiliärer 1ne
solche Gemeinde, desto wirksamer werden 1n ihr psychoso-
ziale Mechanismen, die für Kleingruppen typisch sSind. |DIie
„lebendige Gemeinde‘‘ müßte für die zweiftellos vorhande-
1CNHN Vorteile un Chancen eines sozlalen Kleingebildes
weigerlich auch dessen Nachteile un Gefahren 1n auf
nehmen. Und den letzteren gehört VOT allem die schon
erwähnte Erhöhung des Konformitätsdrucks auf die Mitglie-
der
Was die Sozlalpsychologie (Kleingruppenforschung, Grup-
pendynamik] dazu z hat, aäßt sich folgendermaßen
zusammentassen:

Gruppenkohärenz und Die SOgeNAaANNTE Gruppenkohärenz, der innere Zusam-
Konformitätsdruck menhalt, die Solidatitat einer Gruppe 1st UumnmsSOo stärker, Je

größer der sozlale Außendruck lst, der VO  5 der „teindlichen‘“Umwelt her auf sie einwirkt, und_bzw. oder Je vollkommener
sich die Mitglieder mıiıt den G/uppenzielen un! -1011eN
identifizieren.
Je größer die Gruppenkohärenz, desto stärker uch der Kon-
Tormitätsdruck; den die Gruppe auf ihre Mitglieder ausübt.
JIle Faktoren, die die Gruppenkohärenz verstärken, rthöhen
gleichzeitig den tuck Z „Befolgung oder Übernahme der
Normen, Gewohnheiten, Verhaltensmuster, Meıinungen USW.
einer Gruppe NC deren Mitglieder“““*,
C  < etwa Har Hartley, DIie Grundlagen der Sozlalpsycholo-
24 Fuchs u. p Lexikon ZUT Soziologie, Opladen 1973, 361 ; vgl ZU San-
gle, Berlin 1955; Cartwright Zander, GTOuUp Dynamics. Research and

COILY, New York 3 ucchielli, Gruppendynamik, Salzburg,Frielingsdorf, Lernen 1n Gruppen, Zürich — Einsiedeln — Köln 1973 (bes.{f) ; Sbandiıi, Gruppenpsychologie, München 1973
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Je stärker der Konformitätsdruck innerhalb (ruppe 1St
desto kleiner werden 1U auch die Toleranzspielräume für
Unangepaßte Opponenten Nonkontformisten |Iıstanzıerte
und desto schneller erreicht C itglie das die Verhaltens-
muster Meınungen Vorbilder Normen der Gruppe nicht
oder 11UT mM1t Vorbehalten übernimmt die Toleranzgrenze
die der Regel 1LUI den Preıs des Ausscheidens A4US$s

der Gruppe überschreiten könnte
Dies es ZUSaıMıMCHNSCHNOININCNHN gilt die Rege]l Je stärker
die Gruppenkohärenz, desto er der Konformitätsdruck,
desto niedriger die Toleranzschwelle für unangepalstes Ver-

2 D halten
ı  | Angesichts der Eigenart un! Gestalt der „lebendigen (Ge-

meinde‘‘ esteht eın NLa: daran zweiteln diese
sozlalpsychologischen Gesetzmälßiigkeiten weitgehend auch
die ihrigen C1 werden Und das eı Je mehr und JC
schärter sich die ‚„lebendige Gemeinde‘‘ ihrem Wertsystem
und ihren Verhaltensstandards VO  5 der nicht-gemeindlichen
Umwelt abhebht stärker das brüderliche Zusammengehö6-
rigkeitsbewußtsein und usammenwirken er ihr 4U5S-

gepragt 1ST desto entschiedener sind alle Gemeindemitglieder
auf die (G‚ruppennorm festgelegt desto WCN1SCI werden ah
weichende Meınungen und Verhaltensweisen (etwa auf der
Bandbreite der ‚‚distanzierten Kirchlichkeit“‘) innerhalb der
Gemeinde und VO  5 ihr gedulde
Fazıt Mıiıt sozlalpsychologischer Zwangsläufigkeit würde die
gemeindekirchliche Pastoralstrategie die immerhin och
vorhandenen Uun!| tolerierten volkskirchlichen Freiheitsspiel-

beträchtlich VECILINSCIN Die Mitgliedschancen für
Distanzlerte, Andersdenkende und für solche Christen die
aus zeitlichen berutlichen persönlichen Gründen nıicht
stande oder willens Sind sich MS Gemeinde bzw gerade

diese Gemeinde voll integrıeren würden rapide der
Nullgrenze entgegensinken

Zwang Z Im übrigen nähren die auffällig T12010SCH elitären un! mili-
Progressivität tanten Züge gemeindekirchlichen Kirchenbild vgl

These 2 den Verdacht, da{fß sich der „Gemeindekireche“
eLwWwas WIC WAang A „DProgressıven‘ ‘ Einstellungs- N:

Verhaltenskonformität entwickeln könnte, der SCW1ISSC aMTS-
kirchliche Anmaßungen undZumütüuüngen der ergangen-
eıit und G egenwart och den Schatten stellt weil C_

sublimer un! subtiler aherkommt als der hierarchische An:
spruch nämlich Namen der charismatischen Freiwillig-
eıt es em 1ne Kirche totaler Gemeindlichkeit
müßte ach menschlichem Ermessen den ugewınn
charismatischer Freiwilligkeit Engagement un! Begeıste-
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I1U1L8 mM1t erhöhtem Konformitätsdruck und damit auch M1

empfindlichen 1ınDuben TGFr un! außerer ewegungs-
treiheit für ihre Mitglieder eCZanlen

These Die heute SUAMNSISC, der gemeindekirchlichen Pastoralkonzep-
Ende der LION zugrundeliegende Annahme dafß die Volkskirche Za

‚„Volkskirche?“ Absterben verurteilt un nicht mehr tTetiten Sse1 1ST falsch
SIe hält der empirisch-religionssoziologischen Nachprüfung
nicht stand
Nter den Gemeinplätzen der theologischen Gegenwartsli-
eratur scheint derjenige VO aldigen O der Volkskirche

der beliebtesten SC111

Was verschafft dieser Untergangsprophetie viel Zustim-
Inung un! eıta DIe tieferen Cründe aIiIur ürften CN
MM1t zusammenhängen die den Publikumserfolg der
Realutopie „Gemeindekirche“ erklären vgl These Z Viel-
leicht leuchtet die Vısıon der ICINCICNH, besseren „Gemeinde-
kirche‘ den ugen vieler uUumMso heller unkler die
Folie 1STt VO  3 der S1IC sich bheben annn Inwıeweılt 1STt
MU 119a  5 jedenfalls iragen! bei der Todesprognose für die
„Volkskirche“ der Wunsch der ater des edankens, das
vorausgesagte Ende ( herbeigewünschtes? In welchem AUus-
ma{ und IN1T welchen Anteilen stellt der locus COM

VO  3 der sterbenden Volkskirche die Rationalisierung
heimlichen Todeswunsches dar ausgelöst AT bittere
1gen- un Fremderfahrungen m1t der konkreten Kirche 105S-

besondere M1 der SOgENANNIECN ‚„Amtskirche‘“?
Erwünschte Weit davon entfernt irgendeinem Theologen bzw Autor
Todesprognose irgendwelche negatıven Gefühle der Kirche gegenüber —-

zulasten, möchte ich gleichwohl behaupten, da{iß nicht 1LUI

die Todesprognose für die Volkskirche un die ption für
die Gemeindekirche, WIC jede andere kritische Posıtion (ein-
SC  1e  ich HNCN eigenen] auch VO'  - außerbewußten
psychischen un psychosozialen Faktoren miıtgesteuert WEGI-

den; die auf der trationalen Oberfläche der wissensch.  lich-
theologischen Argumentatıon völlig unsichtbar leiben
Natürlich gibt weni1gstens bis rad

uch die umgekehrte Einwirkung rationaler kognitiver
Einsichten auf die Gefü  swelt man denke 1LUT die Theo-
IN der affektiv-kognitiven Balance die Gerhard Schmidtchen
SC1INCTI Interpretation der Synoden Umirage zugrundelegte25]
ber WCL1LN WIC ULNSCICIL Fall 111C gerade den
Berufstheologen existentiell tief erührende rage geht
WCNN nicht WCN18CI auftf dem Spiel steht als Zukuntft oder
Untergang der Kirche WCLN nichts Geringeres verhandelt

Wiıen 972
Vgl chmidtchen Zwischen Kirche und Gesellschaft, Freiburg Basel
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wird als C1MN articulus Stanldıs et cCadentis ecclesiae der
cChwelle des Jahres OOÖOÖ dann mu{fß ohl zuerst un! VOT
em die Abhängigkeit der theologischen Zukunftspro-
jektionen VO  5 außerbewußten und emotionalen Faktoren CI-
innert werden, und dies uULlSOo mehr als davon kaum g ‚-
sprochen wird Dıe iraglose Selbstverständlichkeit M1t der
die These VO: baldigen Tod der Volkskirche heute
OTausSgeSETZT wird scheint also auch ihre tiefen- un!
sozlalpsychologischen Gründe en C111 interessanter
bislang unbeachteter Aspekt dem WIT 1er allerdings nicht
weıter nachgehen können, da uNnseTe These nicht auft die
psychologische rhellung, sondern auf die Widerlegung des
besagten Standpunkts bzielt

DIie ‚„ Volkskirche“ Dazu g erklärende Bemerkungen Miıt dem
als die heutige Kirche lerminus „Volkskirche“ IMNEC1INeN WIT These un!

der BRD (in Öster- weıteren Fortgang uLlscrer Überlegungen natürlich nicht die
reich der Schweiz Staatskirche der Vergangenheit auch icht Nan Kirche die
USW E aa en Punkten dem Bild entspräche das etwa Norbert

Greinacher VO  5 der ‚„Volkskirche“ entwerfen WCLnN S1C
dieselbe als negatıven Kontrasthintergrund der ‚„Gemeinde-
kirche“ benötigen. (:emeint ist vielmehr die konkrete, nach-
konziliare, heutige_Kirche der B insofern un:! 1INsoweıit
S1C, gerade S WIC S1C hic Sl LUNC existiert, hinsi  ich der
Größenordnung un Differenziertheit ihres Mi  iederbe-
standes, ihrer Struktur und ach Art un Umfang ihrer
gesellschaftlichen Verflechtungen erkennbar solche Züge VOI-

körpert, die gemeinhin ‚volkskirchlich‘“ ZEeENANNT werden
These l 1UN nicht EetWwW. besagen da{fß die Volkskirche

also 1er die eutsche Kirche ihrer gegenwartıgen
Grundgestalt SOZUSaSCH überhaupt nicht umgebracht werden
könne selbst WCLN die Maigeblichen und Verantwortlichen

der Kirche dies Sinne hätten die Volkskirche 1L11O1-

SCH och eX1iISt1Eren wird hängt ImMNe1Ner Meınung ach WEeI1tL-
gehend VO  5 den pastoraltheologischen und -strategischen
Entscheidungen ab die heute getroffen werden Mit dem
Untergang, SCHNAUCI mM1t der Selbstliquidation der Oolks-
kirche WAaTiIec sicherlich dann recCchnen WeNn sich das g —-
meindekirchliche Konzept voll durchsetzen würde ber

wird icht diesem — hoftfentlic nicht eintretenden Fall andelte
„absterben“, sondern sich Sal nicht Cc1Mn „Absterben“, sondern, WIC 11111
könnte 11UT „abgetötet“ scheint, bewußt hHetriebene uıun! strategisch ka  1j1erte
werden „Abtötung‘‘, strukturellen Abbruch, der dem g ‚—

meindekirchlichen Neubau aum verschatien soll Auf die-
SC  5 außerst wichtigen Aspekt des T10oODblems wird These
zurückkommen die vorstehende fünfte äßt ih: och außer
acht und wendet sich Jediglich die Auffassung, dafß



die_Volkskirche SOZUSASCHMM1t historischer Zwangsläufigkeit
demnächst zusammenbrechen '} un! dafß die 11LNEeICH
un! außerenBedingungenihres -Jetzigen Zustands keine
dere Diagnose zuließen als eben die ihres aldigen, 15-—  “  sermaßen „natü  DA  undund eshalb unabwendbaren Todes
Und u diese Auffassung 1st talsch S1e entbehrt jeder
empirischen rundlage Wäre S1IC richtig, müfsten sich die
entsprechenden TIrends statistisch nachweisen lassen ber
dies 1STt nicht der Fall Sanz Gegenteil Die diesem
Zusammenhang interessierenden statistischen Kurven VCI-
lautfen dafß ia  w} daran ‚WAaTl den teilweise spektakulären
Rückgang des Priıester- und Ordensnachwuchses des Kirchen-
besuches un: der Ie1N katholischen Eheschlieißßsungen aber
auch die erstaunliche Stabilität des ‚volkskir  en  41 Rah-
INCNS un Bewulstseins blesen ann

aDıler So en die Kirchenaustritte den Mitgliederbestand
Mitgliederbestand der katholischen Kirche den etzten Jahren WCN18SCI be-

einilulst als die Daten der natürlichen Bevölkerungsbewe-
SUuNng ( Verhältnis der Geburten und Sterbefälle)“*® Im aNnzCcnh
1STt der Mitgliederbestand der katholischen Kirche der BRD
zwischen 1950 un:! 1970 ‚„beträchtlich‘ angewachsen Der
VO:  5 19/L1 verzeichnende eichte Rückgang resultiert
aus den abnehmenden Geburtenraten, und icht etwa AUS

Art „Abfallbewegung‘ Der Höhepunkt der Kirchen-
austrıtte 1 1970 Tklärt sich ebenso WIC derjenige der
sich für 1973/74 abzeichnet aus CMCINSAMCN, sechr
handtfesten Ursache „Beide Höhepunkte fallen mı1t der at-
lichen rhebung der Stabilitätsabgabe IN die die
leiche Höhe WIC die Kirchensteuer hat Es 1ST anzunehmen
da{iß die Kirchenaustritte ach dem Auslautfen dieser Ab-
gabe wieder zurückgehen werden1127

Ferner Be1l den wichtigsten statistisch greifbaren Indikatoren
‚volkskirchlicher“ Religiosität un!: Mentalität nämlich bei
den kirchlichen I’rauungen Taufen und Beerdigungen
„ ZEIZT sich bisher keine Entkirchlichungsbewegung Der
TIrend 1STt jJer gesehen eindeutig Stabilität‘““®

Verständliche ückgänge WOo C1N W. Rückgang der Irauungen verzeichnen
1STt geht VOIL em auf die Zunahme VO  5 Mischehen -
rück „Der Prozentsatz der Paare M1 11UT7 katholischen
Partner, die ach bürgerlicher Eheschließung uch atho-
1SC kirchlich getraut werden 1STt S@e1It 1960 144,0 Prozent|
bis 1970 376 Prozent) abgesunken, bis Ze I97/71I1 aber

26 Vgl hierzu und U folgenden („roner, Trends der katholisı  en
Kirche Bundesgebiet Deutschland nach dem Konzil, Herder Korre
spondenz 1974), 251—257.
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wieder an  n 140 Prozent: Es mMas dies m1t den
Erleichterungen der Kautelen zusammenhängen die für sol
che Irauungen kirchlicherseits gewährt wurden anı haben
sich diese Erleichterungen allerdings bisher nicht C-
wirkt‘®9 Be1l den Kindertaufen 1STt C1MN eichter Rückgang
verzeichnen, der nlich WIC bei der Zahl der Irauungen
ohl erster Linıe dem Anstieg der Mischehenquoten
gelastet werden muß*
Wie soll INn  5 sich diese erstaunlich stabiıl bleibenden ‚VOlks-
kirchlichen‘‘ Verhältnisse angesichts der Tatsache erklären,

die ahl der regelmäßigen Kirchenbesucher rapide ab-
sinkt? Groner führt den letzteren Umstand auf 7B‚Men-
talitätswandel ; der katholischen Bevölkerung  /131 zurück und
A der regelmäßige sonntägliche Kirchengang SC1 heute
AMICcht mehr dem Umftange eC1inNn alsstab für den Tad
irchlicher Bindung, WIC das für eutschland VOI Jahr-
zehnten einmal SCWESCH 1St Es dürtfte sich WIC gESAagT bei
diesem TIrend mehr Mentalitätswechsel der
katholischen Bevölkerung, den INa  5 sozlologisch eingehender
untersuchen ollte, als S eigentliche Loslösungsbewe-
5UuNg VO:  5 der Kirche handeln‘“? E1ın Vergleich miıt V an-

gelischen Kirchgangsgewohnheiten macht deutlich daß sich
mehr atholiken ähnlich WIC die meılısten ihrer

evangelischen Mitbürger verhalten S1ie leiben uch als se].
tene Kirchgänger auf typisch ‚„distanzierte“ Weılse kirchlich

Distanzierte Alles em SCHOMMECN widerlegen die nn Zahlen
1T'  eıt un! die sich ihnen ausdrückenden Trends eindeutig die

Annahme VO zwangsläufig eintretenden aldigen Ende der
Volkskirche S1e unterstreichen lediglich die wachsende
pastorale Bedeutung Einstellungs- und Verhaltensmu-

das besten miıt dem Begriff der „distanzierten
irchlichkeit“ [ Rendtorf) kennzeichnen 1ST Geradezu
typisch für „Volkskirchliche“ Verhältnisse beweist dieses
Phänomen 1TSs die Stabilität des volkskirchlichen
Rahmens Wem diese relativ tabile Volkskirche und die
ihr bei gleichzeitigem Schrumpfen der „Kerngemeinden“
nehmende distanzierte Tei  abeiorm nicht mehr länger
akzeptabel erscheint der Mas S1C ZU Tod verurteilen VO  -
selbst stirbt S1C nicht

These DIie Behauptung, zebe für die Kirche keine andere Zukunft
ögliche Zukünfte als diejenige der „Gemeindekirche‘“‘ verkennt die futurolo
für die Kirche gische und kairologische Mehrdeutigkeit ihrer Gegenwarts-

S1tEUAtION Mehrere (kontingente) Zukünfte sind enkbar,
29 Ders ehbd
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möglich un machbar DIe Tage 1st In elche VON ihnen
würde hbesten al ehesten verdeutlichen können, dafß
die Kirche den Weg der Gesellschaft in 1Ne absolute Zukunft
offenzuhalten und damit einem Zweck dienen hat, der
sich nıicht schon (A”’LLS ihrem bloßen Vorhandensein, sondern
eTSst aduLs ihrem Dasein IN der Gesellschaft N für S1e erklärt?

DIie begriffliche Unterscheidung un! dialektische Verknüp-
fung VO  5 kontingenten Zuküntten und absoluter UuKun
die iInnere Achse WNASCHECT: These verdankt sich paradoxer-
welse transzendentaltheologischen Denkansätzen desselben
Karl Rahner, der als Autor des Büchleins „Strukturwandel
der Kirche als Aufgabe un! Chance‘“ 1ne Pastoralkonzeption
verabsolutiert, der C5, WCLLN 1124  w ihm glauben will, über-
haupt keine echten Alternativen geben scheint.

Notwendigkeit In Wirklichkeit aber 1st die gemeindekirchliche Zukuntfts-
echter Alternativen projektion nicht LLUTI 1n dem uch VO:  5 Rahner eingeräumten

Sinn kontingent, als sie ihren Gültigkeitsanspruch auf einen
bestimmten Raumzeitpunkt 7 Da Sa  (deutsche Kirche 1 letzten Drit-
tel des Jahrhunderts] einschränkt, sondern auch och
1n einer zweıten, von Rahner un: den anderen Vertretern
dieser Konzeption nicht bedachten Hinsicht: S1e präsentier
nämlich 11UT 1Ne VO  D mehrerten enkbaren kirc  iıchen ZE-
künften, die angesichts der trealen gegenwärtigen S1ituation
und Ausgangslage pastoralstrategisch machbar erscheinen
un! sich als echte Alternativen anbieten, zwischen denen
ewählt werden ann un INU:
DIe Befürworter der „Gemeindekirche“ scheinen sich reali-
sierbare un! pastoraltheologisch verantwortbare Alternativen

ihrem Konzept nıicht vorstellen können oder wollen
S1e argumentieren D als ware die Gegenwartskirche auf
den VO  5 ihnen aufgezeigten Weg 1n die Zukunft bsolut
festgelegt, als gäbe 1mM Verweigerungstall TE och den
Untergang.
Man IMU sich fragen, Wl Karl Rahner, der doch VOT

ahren als einer der ersten die theologische Relevanz der
Zukunftsforschung erkannt und die Beziehungen zwischen
Futurologie un:' Eschatologie konstruktiv-kritisch aufgehellt

/134%hat"” se1n konkretes Zukunftsbil der ‚„kleinen Herde
skizziert, ohne el die vielleicht bisher wichtigste futuro-
logische Erkenntnis berücksichtigen, die vollen Per-
spektiven der Zukunft ETST sichtbar werden, WLn „alter-
natıve Zukunftsbilder‘ entworten und als echte ‚„Alter-
33 Vgl etwa Rahner, chritften ZUTI Theologie VUILL, 9993—560; 1 519—540.

Vgl dazu außer „Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance“ be-
sonders auch rıften Z Theologie L 541—557.
35 So Bell un undt, Hrsg., Der Weg 1Ns Jahr 21
München Wıen Basel 1968,
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nativmöglichkeiten‘“® begriffen uınd gegeneinander abgewo-
SCH werden? Das Aufzeigen Von Alternativen hätte 119a  z Von
Rahner uUuiMNso eher erwarten dürfen, als selbst grundsätz-
lich hervorhebt, w1e wichtig sel, Zukuntft „Nicht als lindes
ESCHIC 1n einem naturalen Ablauf““““, sondern als ine
a begreifen, die entschieden un! ZeSC.  en werden
mMUuUsse. ‚„Letztlich mMu: man““, schreibt C „sich nicht ach
einer vorauskalkulierten ukunft richten, sondern S1e. schaf-
fem; indem an sS1e ohne Rückversicherung hoftend chafft
1n der eigenen Entscheidung  /138_ Würde die „Entscheidung“
für die Gemeindekirche diesen Namen überhaupt verdienen,
Wenn dazu keine einz1ige vernüntitige Alternative gäbe?

Mehrdeutigkeit der Sowohl den Jüngsten religionssoziologischen Erhebun-
Gegenwartssituation gen als auch aus den kirchenstatistischen TIrends (vgl

These 5} ergibt sich eindeutig eigentlic. I11UI die Mehrdeutig-
e1t der kirchlichen (Gegenwartssituation, die ia  5 mıiıt der
gegenüber Vereinfachungen STEIS gebotenen Vorsicht, aber
doch mıiıt einer gewiIlssen, aus dem verfügbaren empirischen

‚ Material resultierenden Berechtigung auf den futurologisch
Can —— plurivalenten] Generalnenner bringen könnte: Relatıv tabile

Kirche schrumpfende Kerngemeinde.
Wenn 1Un dies ‚und nicht EefWwW. der ODOS VO  w der 8tET-
benden Volkskirche“‘) die reale und konkrete Ausgangslage
ist, bei der alles auf die Zukunft ausgerichtete pastorale
Planen und Handeln, falls den Boden der Wirklichkeit
nicht verlassen will, einsetzen mußßs, dann scheinen mIr,
idealtypisch stilisiert, grundsätzlic. drei pastorale Strategien
denkbar, drei kirchliche Zukünfte machbar se1N, die ich
der Einfachkeit halber mıiıt den Buchstaben A, und be-
zeichnen und 1 tolgenden gewiß csehr unvollkommen
un ro uUurz nebeneinander tellen möchte. Vorweg Q@1
betont, da{fß keine dieser drei idealtypisch gemeınten Zal-
kunftsvarianten ohne gewlsse kompromißhafte Abstriche
ICSPD. Zugeständnisse realisiert werden könnte, die den be-
rechtigten Grundanliegen der beiden jeweils anderen Rech-
Nung tragen hätten.

Strategie Zunächst Strategie S1e würde davon ausgehen, die
Gemeindekirche gegebenen, och weitgehend ‚volkskirchlich‘“ gepragten Ver-

hältnisse der VO:  5 ihr angezielten „gemeindekirchlichen‘“ Zu-
unit Z pfer gebracht werden mussen. ıne Art „SZeNa-
1Um  / dieser Zukunftsmöglichkeit en WITr 1 Anschlufß
36 Ders., eb
&7 TI1ıften ZUI eologie 556
3393 Ebd.
39 Vegl. chmidtchen, ders., CGottesdienst 1n einer rationalen
Welt, Stuttgart 1973; Hild, Hrsg., Wie stabil 1St die Kirche? Gelnhausen —
Berlin 1974; ferner: Zulehner, Religion ohne Kirche? Wiıen — Freiburg —Basel 1969 ders. Säkularisierung VO.  H Gesellschaft, Person und Religion,Wien Freiburg Basel 973



These skizzieren versucht ihr Grundanliegen kam
den vorangehenden Thesen kritisch ZUT Sprache C1-

übrigt sich also, 1er och einmal näher darauf einzugehena  — d O 8 H aD Strategie Als Strategie WAarTe 111C pastorale Gesamtkonzeption denk
Retormierte olkskirche bar, die Sanz Gegensatz die ‚„Volkskirche“ nicht

für unzeitgemäls Trklärt S1IC vielmehr grundsätzlich ejah
ihr Zute Zukunttschancen CEINTAUMT, un! S1IC Gestalt un!:
Bestand bewußt erhalten, aber auch ach Kräften
entfalten, reformieren und modernisieren sucht. [)as
dieser Strateglie vorschwebende Zukunttsbil WAariIc 110C

evolutiv, den ıhr innewohnenden Möglichkeiten
heraus verbesserte, reformierte Volkskirche, die den ‚„Distan-
ziert irchli  en  4 aum gibt ohne die „Engagiert-Kirch-
lichen‘ behindern aturll:! WAaIc Strategie unter den
gEeENANNIEN Voraussetzungen nicht 1LUT nicht bereit die
‚„Distanzlerten“ AUS ihrem Programm auszublenden sondern
würde uch es daransetzen, dieser Großgruppe /u-
un och besser gerecht werden können als heute,
etwa 1UTe pastorale Aufwertung Un qualitative Verbesse-
rung der Kasualpraxis WG Ausdehnung un:! Ditferen-
4ICIUNg des Kommunikationsnetzes (|Hereinnahme VO  5

‚„Distanzierten“‘ die äte und Synoden wirksame „Öffent-
lichkeitsarbeit‘“ stärkere Gewichtung der ‚„distanzlerten
Kirchlichkeit“ der Medien- un Informationspolitik VOI-

stärkte gesellschaftsdiakonische Akzente USW S — un! VOI em
Urc och intensıvere Anstrengungen auf dem der
irchliche: Sozialarbeit Sozialgeschädigte, Behinderte,
Kranke, Ite UuSW.). Be1 der Planung un: Realisierung 1115-

besondere der aufwendigeren diakonischen un publizisti-
schen Vorhaben könnte Strategie egensa VO  5

vornherein ‚und noch| auch die finanzielle nter-
der blo{fß „rechnerischen Mitglieder/141 veranschla-

SCH W as nicht heißen sl das gegenWaItıg der BRD
praktizierte Kirchensteuersystem die enkbar beste Lösung
darstellt ufs (‚anze gesehen jedenfalls 1e die Devıise der
Strategie nicht Destruktion, sondern Evolution der Oolks-
kirche, ihre pastoralen Intentionen lieten auf 111C offene
„Seelsorge für alle‘“ hinaus* und ihre Bemühungen, die
Kirche ı der (zesellschaft auf möglichst breiter Basıs prasent

halten würden eher homöostatischen als dia-
statischen bzw dichotomischen Verhältnis der ersteren ZzA Bn

letzteren führen

Vegl. chilling, Pastorale Praxis gesamtgesellschaftlichen Kontext,
Pleckenstein u,. Hrsg., Its.  che — Weltkirche, Würzburg 197/3, 522 {t

41 Vgl Luhmann, Die Organisierbarkeit VOIL Religionen und Kirchen,
Wössner, Hrsg., Religion mbruch, Stuttgart 1972,

42 Vgl illing, &.} 520 ff
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Strategie ıne dritte arlante, Strategie könnte VO  - der diskutablen
erbandskirche aber bisher och kaum diskutierten Annahme ausgehen da{fiß

die angeMESSCNSTtE und aussichtsreichste Zukunftsgestalt der
Kirche Nter den sich abzeichnenden Bedingungen weder
die Gemeinde- och die Volkskirche SC1 sondern die Ver
bandskirche*, das soll 1er en 1Ne Kirche, die sich
strukturell mehr dem Iypus modernen T0ß-
Organisation annähert“**.
Wahrend Strategie estrebt WalC, das volkskirchliche
System modernisieren ohne dessen traditionelle Vertfas-
B5 und Leitungsstruktur anzutasten Strategie

hierin MI1It K VO:  S der Notwendigkeit gründlicher
Strukturretorm duS, deren 1e dann allerdings nicht die
„Gemeindekirche‘“, sondern die eben erwähnte, ach
systemtheoretischen und organisationssoziologischen (;e-
sichtspunkten strukturierte kirchliche Großorganisation
WAaIlICl, die sich selbst (ähnlich WIC andere moderne gesell-
sSchaftliche Teilsysteme, Verbände, Gewerkschaften;
Parteien USW.| uünter--formell  e L exakt festgelegten Mitglied-
schaftsbedingungen als Funktion ihrer definierten Ziele un
Zwecke begreifen würde.

Voraussetzungen Sollte 1LLUN die heutigeVolkskirche die übrigens schon
für Strategıie mindestens Teilbereichen und -aspekten organisationsför-

M18C Züge autweist Sinne der Strategie konsequent
VO. durchorganisiertes Sozialsystem umgewandelt

werden, WAalIc dieses orhaben allerdings WLLE tol-
genden Voraussetzungen verwirklichen: Da Organisierte
Sozlalsysteme sowohl ihre CIgCNCN Ziele, Zwecke und Struk-
turmerkmale als auch die Bedingungen der Mitgliedschaft
autonom festlegen” WAarTe das System AKırche“ I1LUI dann
n ortsinn Organisierbar, WECLN sich bereit

fände, ıSC1INECN Daseinszweck nicht VO dogmatisch CLn für
JTlemal festgelegten Begriff SC1NCS ekklesialen „Grund-
wesens“‚ sondern VO  5 systemtranszendenten, gesamt-
gesellschaftlichvermittelten, gesellschaftlichen Kontext
einleuchtenden Zielsetzung jetwa: „Die Sache Jesu an-
519 machen, und WECLN o 2 würde, die 1WAar-
(ungen, Bedürfnisse Vorstellunigen, Ansprüche SC11L1CT Mit-
lieder als kybernetische Rückkoppelungseffekte UuUNCINSC-
43 Z Begriff und aC| der ‚Verbandskirche‘ vgl Fürstenberg KIr
chenreform und Gesellschaftsstruktur, Ders Hrsg Religionssoziologie,euwied — Berlin 1964, ' bes 261
44 Zur Frage der Organisierbarkeit VO. eligion und Kirche vgl SpDIe-gel, Kirche als bürokratische UOrganisatlon, Mün 1969 ; Bormann

Bormann-Heischkeil, Theorie und Praxıs iırchlicher UOrganisatlon, Opladen BA Luhmann, Funktionen Unı Fol ftormaler Urganısatıon, Ber-
lin R ders., Die Organisierbarkeit VO  - Religionen unı Kirchen, Oders., -  Zweckbegnff unı Systemrationalität, Tübingen 968
45 Vgl dazu außer der Anm. angegebenen Lit.
stabiıl 1st die Kirche?, 35 {ff

ild Hrsg., Wiıe
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schränkt und unvertälscht wirksam werden lassen Man
sieht Eıne konsequent-.nach. modernen Gesichtspunkten
organisierte Kircheware  i gleichzeitig G enthierarchisierte
un! demokratisierte, die sichVOoNn ihrenMitgliedernherun:!
WTG diese definieren müßfßte Schon A4US diesen WCN18CH
Andeutungen geht hervor, Strategie IN1t den Ma({(ß-
gaben  Xdes kirchlichen Lehramts ıcht ereinbar WAaIC, und

S1C VO  - er nicht einmal gedacht, geschweige denn
verantwortet werden könnte. Anders, WC1L11 112a  ; VO  5

jesuanisch--gesellschaftskritischen Nsatz herkommt: Im
Lichte Pastoraltheologie die gesellschaftliche Praxis
Horızont der „Sache Jesu  44 Ibzw des Reiches Gottes) reflek-

müßte die Zielprojektion der trategıe nicht VO  H

vornherein als W „nhäretische Struktur“ erscheinen Auf
jeden Fall sollte arüber diskutiert werden

Großzügige Za den charakteristischen Merkmalen der Sozialtftorm „OUOrga
Mitgliedschafts- nisatıon“ gehört neben Zieldetinition un! formalisierter
bedingungen Struktur die SCHNAUC Festlegung der Mitgliedschaftsbedingun-

SCH Bezüglich der letzteren könnte Strateglie entweder
StreNZgE oder grofßzügige Ma(ißstäbe anlegen Wäre S1C ebenso
WIC grundsätzlich daran interessiert auch die ‚„Distan-
zierten“‘ der Kirche erhalten un! den volkskirch-
lichen Mitgliederbestand nicht intach wegschrumpfen
lassen müßte S1IC logischer- un:! ehrlicherweise für Trolß-
zügigkeit plädieren un sich ormell ( !) InN1T den beiden fol-
genden Mitgliedschaftsbedingungen aDiIiiınden a| Bejahung
und deelle Förderung der definierten un! deklarierten irch-
lichen Organisationsziele Beitragsleistung Wer diesen
„Minimalismus‘“ unerträglich tindet der INOSC immerhin be-
denken da{iß schon se1it langer eılt WCeCLnN 11a VO  5 der
Tatsache des -Dloßen‘“ Getauftseins bsieht C111n .TOLSte1
der Kirchenmitglieder aum jemals mehr praktiziert als das
W 3as die genannten ftormellen Mınıma beinhalten Trotzdem

natürlich gerade das Mitgliedschaftsproblem VOT dem
Hintergrund der Tauftheologie un: -DIAQAlS besonders deut-
ich die gegenwartıgen (endgültigen?] TeENZEN der Urga-
nisierbarkeit des kirchlichen Systems (mindestens uNnscICH

Breiten| liegen.
WIr en die drei „Strategien“, die gemeinde-, VOLkS- un:!
verbandskirchliche NSCHIU: These 1UTr deshalb
zusammengestellt demonstrieren da{ß tatsächlich
Alternativen ZUI gemeindekirchlichen Zukunft der Kirche
gibt un da{ißs die kirchliche Gegenwartssıtuation als Aus-
gangslage für die Zukuntft betrachtet keineswegs C111-

deutig 1St WIC das die Befürworter der „Gemeindekirche
anzunehmen scheinen



ufgaben der Aus der kairologisch-futurologischen Plurivalenz kirc  Her
Pastoraltheologie: Gegenwart resultieren für die Pastoraltheologie we1l Aut-
Analyse gaben, die s1e. gelöst en muß, bevor s1e irgendwelche

pastoralen Handlungsanweisungen <ibt: Zum ersten 1st S1e
aufgefordert, auf der vollen Bandbreite des Möglichen (die
WIT mıiıt den drei Strategıen bis sicherlich nicht 4 US-

schöpften] alle S denkbaren Alternativen bzw Varlıanten
auszumitteln, analysieren und 11 synoptischen Vertahren
sorgfältig miteinander vergleichen, wobei schon
der Vergleich die Notwendigkeit des Ausgleichs OIIen-
bart. 7Z7um 7zweıten MU s1e Entscheidungskriterien suchen
und bereitstellen, ach denen die verschiedenen Alternativ-
7zukünfte theologisch bewertet und aussortliert werden kön-
nCNH, und VO  5 denen SC  1e  ich auch die nNntwort auf die
rage abhängt, welche der denkbaren un! machbaren irch-
lichen Zukünfte etzten Endes realisiert werden sSo.

und Entscheidungs- So sicher sich diesem Punkt die theologischen Geister
kriterien scheiden werden, gewiß wird sich die Diskussion darüber

mıt jenem meıner Auffassung ach wichtigsten Entschei-
dungskriterium auseinanderzusetzen aben, das der Schlufß:
Sa WMSCLIET These andeutet: Diejenige _ der. machbaren
kirc  iıchen Zukünfte verdient den OrZUg, die dem Vange-
1U und Seinet Wirkungsgeschichte auch morgen noch den
SN ETa  iıchen gesellschaftlichen Spielraum verschaffen,
die Vielfalt christlicher Glaubens-, Denk- un! Lebenstormen
28 besten repräsentleren DZW. integrieren und den Ausblick
auf die absolute Zukunft des Reiches (iottes ehesten
offenhalten kann
Wa vorderhand och nicht einmal die erstgenannte der be1
den pastoraltheologischen ufgaben ernstlich 1n Angriff SC-

worden iSt:; MU| VOI voreiligen, unreiten Entschei-
dungen SeEWAINT werden, die 1LUI linden pastoralen Dez1is10-
N1ISMUS Z Folge hätten.

Kirche 1mM Übergang [Iie verfügbaren empirischen en Z kirchlichen egen-
wartslage 1n der Bundesrepubli. Deutschland signalisieren
WAaT 1ne Kirche „im Übergang“ ( Wol£f-Dieter Marsch], aber
keine Kirche Abgrund, der weıteres Nac.  enken VCI-

hieten und schnellstes Handeln verlangen würde. Noch SC
währt (sott dieser Kirche 1ne eıt des Suchens, nicht des
Wegwerfens vgl Pred 3,6), noch bleibt uLs Zieit, Zukünifte

sondieren, ehe WITLr die 1ne oder die andere realisieren.
{[dies vorausgesetzt und 1mM 1nDlıc. auf die och ungelösten
pastoraltheologischen Fragen, die mi1t der kirc  ıchen Zu-
kunftsproblemati. zusammenhängen, möchte ich abschlie
Bend me1line eigene on für Strateglie vorwiegend als
Diskussionsanstoß verstanden wI1lssen. Ich S1€e ( vorläu
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fig) für die beste, weil S1€e. das 1n These eingebrachte Ent-
scheidungskriterium, verglichen mıt un! ® ehesten
rfüllt ıe Gründe, die meıliner Meinung ach eutlıic. g -
SCH die Verwirklichung VO  5 Strategie die Gemeinde-
konzeption sprechen, wurden hinlänglic. TOTteEr Strategie

1st 1n ihren verschiedenen Versionen, Varlanten un: Kon-
5  Nzen och viel wen1g ausgelotet un durchdacht,

Z gegenwärtigen x  un ernsthaft mıiıt un!
konkurrieren können. sS1e 1er erwähnt wurde, mag
als Problemanzeige verstanden werden.

Votum für die Bleibt also Strategie B, die nicht kirchliche Gegenwart 1n
Volkskirche alle Zukunft hinein S{Tarrtr testschreiben bzw. reproduzieren,

aber doch evolutiv weıterentwickeln ıll un: die LO 5 auch
Jjener ‚‚distanzierten Kirchlichkeit“ och aum gewährt, die
es andere als eın bloßes Epiphänomen 1m Gesamtbild der
Gegenwartskirche darstellt Nicht die Gemeindekirche, SU11-
dern die vieler akeln un!' Runzeln vgl Eph S
keineswegs ZU. Absterben verurteilte Volkskirche ist 1n der
lat „der Raum, in.dem.die.Ungleichzeitigkeit des Gleich-
zeltigen beisammenbleiben kann, ohne dem sektenhatten
Druck A Konformität unterliegen, jene Ungleichzeitig-keit, die sich 1n der Individualität VO.  D Frömmigkeit, Alter,
eruf SCHNAUSO ausdrückt w1e 1n Bildung, gesellschaftlicher
ellung un! Lebenserwartung“““,
Wenn die Kirche VO  5 INOISCH, W as Karl Rahner OIfenDar
für möglich hält, nicht mehr 1 selben WwW1e heute „eIne
Kirche der unvermeidlich Ungleichzeitigen  ET seın ollte,
WeNn 1n 1a 1m Klartext d  J die heute Fort-
schrittlich-Dynamischen, Progressiv-Engagierten, Gemeind-
lich-Aktiven oder WI1e iImmer 119a  5 sS1e CeNNCN will, mehr
oder weniger unter sich se1n würden dann müßte diese
‚„kleine Herde‘ spatestens übermorgen entweder ihrer
eigenen Konformität ersticken oder doch wieder LCUC „Un-
gleichzeitigkeit“ riskieren. So erscheint diese Gleichzeitigkeit
der Ungleichzeitigen etzten Endes als e1in Krıterium christ-
licher Freiheit, dem sich schon heute jede pastorale Z =-
kunftsplanung INCSSCH lassen mu
456 Rendtorff, Die Verantwortun der tfieologischen Forschung und Aus-
bı dun tür die 1T  e 1n Ren :OT; Lohse, Kirchenleitung und WI1S-
senschaftliche Theologie, üunchen 1974, 31
47 Rahner, Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance,


